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BEITRÄGE AUS DEM NIEDERDEUTSCHEN.

Süd westfälische süfs, ümmesüfs.

Eine sprachgeschichtliche Untersuchung.1
1. Unsere südwestfalischen süfs, ümmesüfs zeigen die Bedeutungen

der nhd. so, sonst und umsonst. Süfs ist nur dann so, wenn
es dem sou (aliter) entgegengesetzt wird, z. B. in den Redensarten:
süfs äder sou (so oder anders); de äine dae eäm süfs, de annere sou;
jäideräin h6ät sine last: de äine süfs, de annere sou. Dafs sou die

Bedeutung aliter auch sonst haben kann, lehrt die Redensart: sou

äder sou (so oder anders). Vgl. dus unter 3. Süfs ist ferner alias,
aliter und endUch auch olim. Ümmesüfs bedeutet: a) frustra, in
vanum; b) gratis.

2. Im Altsächsischen finden wir nur das adv. sus so, in
dieser Weise, Hei. 5, 5. 14, 24. (SchmeUer.)

3. Im Mittelniederdeutschen ist sus: a) so, in dieser Weise,
z. B. RV. 1100. 1213 und häufig im Soester Daniel. Ein sus (so) im
Gegensatze zu so (anders) findet sich z. B. in den Geistl. L. (Hölscher)
35 v. 10: „ist huden sus, eth is morgen so"; bei Lüiencron VL. IH,
329, 21, 4: „it is dallien sus, morgen so." Gerade so wird aber auch

dus gebraucht, vgl. Lub. Chr. I, 93: „en dei reden dus, de andern
so." b) aliter, z. B. RV. 2821. 5878; Dan. 146; Fastnachtsp. 106632;
Seib. Qu. 2, 305; MBeitr. I, 231. 296 (zufs); 3, 484; Husp. 4 Adv.
Quasimod. (süfs). Ein sus olim mufs im Mnd., wenn es überhaupt
vorkam, selten gewesen sein. Gleichwohl kann es früherhin nicht
gefehlt haben, da es wahrscheinlich zum begriffe aliter die brücke
büdete. Neben sus, süs, süfs zeigen sich noch folgende Formen:
sust, Staph. 21, 191; MBtr. I, 348; IH, 661; — sutz, Dan. 125; —
süst, Dan.. 17; — sost, Stinchin 36, 6; — syst, Soest. Schrae 5b.

Wir sind berechtigt, die st. Form für die jüngere zu halten, weü sie

im Allgemeinen später auftritt, während sus schon alts. und ahd. ist.
Sie konnte auch aus der s-Form eben so leicht entstehen, wie z. B.

aus südwestf. äs (Aas) ein äst, aus päs (Junge) ein päst entstanden ist.
Auch umbsus, frustra, ist im Mnd. nicht selten, z. B. Stinchin 36, 5

(umb sus); — Dan. 141 (um sus); — Huspost 20 Trinit (vmmesöss);—
Soest. F. (Emmingh.) 619 (ummensus). Für die Bedeutung gratis
habe ich nur ein Beispiel aus der Huspostille, 5. Trinit.: „vmmesüs
vnde vth gnade." Hier mag dieselbe durch die hd. Vorlage veran-
lafst sein.

1) Vgl. Grimm, Gramm. III, 63. 92*. 89. 176. 197**.
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4. Es fragt sich nun, ob sich für sus eine ältere Form aufweisen

lasse. Ich denke, ja. Wahrscheinlich entstand sus aus dem im
Gotischen erhaltenen suns (ev&eiog, 7vaqaxqfji.ia), welches ich mit Grimm
(Gr. III, 89) für eine Genetivform halte. Dafs durch Assimüierung ein

n vor s wegfallen könnte, darf nicht bezweifelt werden; vgl. mark.,
berg. kass kans (kanst). Im Alts., Ahd. und Mnd. wird diese

Angleichung freüich nicht bezeichnet, mag aber durch eine schärfere
Aussprache des s angedeutet worden sein. Wie steht es nun weiter mit
der Bedeutung? Kann ein Wort, welches dem Goten sogleich
ausdrückte, die Grundlage eines anderen sein, welches so, sonst bedeutete?

Wahrscheinlich drückte suns einst nicht blofs die zeitliche

Erstreckung in die Zukunft, sondern auch eine solche in die

Vergangenheit aus, also ein so eben, vorhin. Aus der letzteren mufs
die Bedeutung olim hervorgegangen sein, die dann leicht zu aliter
führte. Ganz ähnüch steht dem mnd. to hand, to handes, sogleich,
ein südwestf. te hands, vorhin, gegenüber. Vgl. auch das franz. tan-
töt in beiden Bedeutungen.

Was nun sus, so, in dieser Weise, betrifft, so Uefse sich sagen,
es sei ein anderes Wort, eine Nebenform des ags. pus, mnd. dus und
demonstrativer Abkunft; aber vermuthUch ist es doch nur das got.
suns; kann „so" ein sogleich und soeben ausdrücken (vgl. ik sin

sou (oder si-sou) kuomen; ik kuome sou; si-sou kuome ik), so wird
ja auch wohl suns ein s o statten können. Mehr noch mufs dies

einleuchten, wenn wir uns die Etymologie des got. suns klar zu legen
suchen. Für diese dürfte ahd. sun (versus) in heimortsun und anderen

zusammengesetzten Wörtern mafsgebend sein. Wie versus als
Substantiv (vgl. auch ital. verso Richtung, Beziehung) Wendung, Richtung

bedeutet, so steckt im got. suns ein Substantiv, dem wir den

Sinn von Erstreckung, Richtung, Wendung zuschreiben müssen.

UrsprüngUch war dies eine räumliche Erstreckung, welche aber bald
auf Zeit übertragen wurde und zunächst ein Hinausreichen aus der
Gegenwart des Subjectes oder Objectes in die Zukunft, oder
Vergangenheit, bezeichnete. Wie aber ahd. sun, alts. san (mox)
und ags. sin (perpetuo) sicher etymologisch zusammen gehören, so ergeben

sich für den Wortstamm sun auch die Bedeutungen Art, Weise,
Weg, Gang, Mal. Man vgl. mhd. sin Richtung, Weg (Wb. 22,

311); mnd. geins sins in keiner Weise, keineswegs (Z. f. d. Ph. 5,

280); enig sins — in irgend einer Weise, irgendwie (v. Steinen 6, 1562);
ander sins, in anderer Weise (Passionael); holl. eenigzins, anderzins;
schwed. nägonsin, irgend einmal, je; tuson sinom tusen tusen ganger
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tusen.1 Wie leicht konnte also suns, sus sins auch die Bedeutung

in dieser Weise, so erhalten!
Gröfsere Schwierigkeit scheint ümmesüfs, umsonst, frustra zu

machen. Ich denke mir aber diese Bedeutung auf folgendem Wege
entstanden. Mit einem suns, sus so bezeichnete man ein Schnippchen

wie ein solches auch durch das, dat, span. eso, ital. tanto,
franz. 9a2 ausgedrückt werden kann. Um sus war also für ein

Schnippchen, um nix, für nichts, ohne Erfolg, ohne Zweck, somit
frustra, in vanum. In dem Übergang von frustra endlich zu gratis
Uegt gar keine Schwierigkeit.

Mundart in der Gegend von Büren.

A. Zur Lautlehre.
Vocale. 1. a in Position für e und e: fald, Feld; rächt, Recht;—

zalge, Zeige; — brant, brennt.
a für ei in atter, Eiter; ags. attor.
2. ä für e in klätern, klettern; mark, klaetern.
ä für a, mark, ä in schäwig, mnd. schabbe, mark, schäbbig.
ä für mark, äi in gräpe, Mistgabel; läwek, Lerche; mär, mehr;

späke, Speiche; tänen, Zehen.
ä für mark, oi, 5 in gäseken, Gänschen.

3. ä für a in harre, hatte; mark, hadde, harre.
4. ä für altes ä in bare, Bahre; schäp, Schaf; spräke, Sprache,
ä für a vor rd, rt in bärd, Bart; mäter, Marder, mark, näter.
ä für lang gewordene a in häbuttke, Hagebutte; käle, Kahler;

läe, Lade; näse, Nase; räwe, Rebe, mnd. rave; swäne, Schwaden

(beim Mähen); vär, Vater; wäter, Wasser.
ä für ein aus i entstandenes ä: wärwulf, Werwolf; mark, wear-

wulf und wärwulf; käsek, Kohlstrunk, eigentlich das Mark darin; mark,
keasek und käsek.

5. i nicht e in is, ist; mark. es.

6. ei für langes i: z. B. sneider, Schneider; wein, Wein.

1) Sunden, Svensk Spräklära 47 Anm. 2: „1 uttrycket tasen sinom tusen
tusen ganger tusen)" sc. är sinom dat. plur. „sin, gäng, ätorfinnes äfven i

nägonsin."
2) Vgl. Jes. 56, 6: „Und die darauf wohnen, werden dahin sterben wie

das." Zu dem entsprechenden „alse dat" gibt die Magdeb. Bibel die richtige
Glosse: „ sodan dath moth men mit einem vingerwysen, gerade alse schlüge men
en knipken mith den vingeren, gelick alse nien secht: Ick geve nicht dat dar-
ümme; vgl. span. como eso, Colecc. 9, 11; ital.: „ ma quest' ostacolo non impedi
piü che tanto il suo divisamento," Niccol., Byron I, 64. Franz. Tartuffe 1, 6.
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7. eu für langes u, z.B. reuken, riechen; teuurigge, Klebkraut.
8. ai für mark, äi in ain, ein; flaisk, Fleisch; gait, geht; hair-

niotel, Eiternessel; klaid, Kleid; laid, Leid; maist, meist; paigen,
mark, päigen, contendere; saüe, Seele.

vraid, alts. wreth.

9. au bleibt, wo märkisch äu, ou eintritt: laupen, laufen; raud,
rot; — säur, mnd. sör, mark, soir, trocken; — höibaum, Heubaum; —
gaus, Gans.

10. äu für altes uo, mark, au: bläud, Blut; däuk, Tuch; grausen,

mark, grausen, Kräuter auspressen, vgl. mhd. gruose; häuner,
Hüner, mark, hauner; käu, Kuh, mark, kau; pläug, Pflug. Der Umlaut
dazu ist oi oder öi: droise, Drüse; groin, grün; röiwe, Rübe; stöile,
Stühle. Das märkische hat dafür: draise oder draüse, grain oder graün,
raiwe, staue.

11. eä für e, wie mark, ea, iä: beärge, Berge; geäl, gelb;
keärke, Kirche; spreäken, sprechen.

12. oe für o, mark, ua: moergen, morgen. Mit Umlaut öe:
döer, Thür.

Consonanten.
d wird g in hingen, hinten; weiwinge, Weidenwinde.
d wird rr in harre hadde; — d wird n in swäne, Schwaden.

g wird h in hüdräwe, Gundelrebe; — h wird n in tänen, Zehen,

mark, täiwen.
kwe wird ku in kundel, Quendel.

r fällt aus bei Anlehnung in despe für drespe, Trespe; käske,
kleiner Karst; mäter, Marder.

ss wird rr in ärre, als.

wr wird vr in vraid, mark, vräid.
w bleibt in wä, wai, wann, wat, wo mark, bä, bai, bann, bat gilt.

B. Volksräthsel und Räthselfragen.
1. Hantelantand

laip öewer dat fald;
käne harre mär schoeken,
ärre hantalantand. — Egge.

Man beachte die dichterische Form in dem zu Anfange und zu
Ende gesetzten hantelantand. Hantelantand mag verderbt sein aus

handeletand, welches — gebüdet wie happelepapp, Breischnapper —
etwas bezeichnen würde, das mit dem Zahne (tand) handelt, d. i. arbeitet,

also Zahnarbeiter Egge. — Laip, lief, zu laupen; got. blau-
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pan, hlailaup. — öewer, über, mark, üäwer. — Fald, Feld. —
Kän, kein; mark, kain, aus dem hd. neben dem echten nain, nion,

neun. — Harre, hatte. — Mär, mehr, mark, maer, mäir. — Schoe-
ken, pl., Beine, mark, schuäken. Das Wort reiht sich an alts. sca-

kan, scuok, gehen, laufen, oder vielmehr an ein diesem verwandtes
stv. mit äufserem Ablaute. Es umfafst, wie hd. Bein, auch die Bedeutung

Knochen. — Ärre, als.

2. Ik snei di den beuk oepen,
neäm di de saile dreut,
giow di woet te drinken
un lät di dann laupen. — Schreibfeder.

Snei', schneide; mark, snie, sneie, snuie. — Beuk, Bauch. —
Oepen, offen, mark, uäpen, alts. opan. — Saile, Seele, mark, säile,
selten saile, got. saivala. Seele bezeichnet hier das Mark des Federkiels;

man vgl. Häringsseele. — Dreut, draus.— Woet, etwas, mark,
wuät und wat. — Lät, lasse.

3. En krummen vär,
ne eutgehöelte moime

un drai stracke süone.

Topf mit Henkel und Füfsen.

Vär, Vater, mark. vär. — eutgehöelt, ausgehöhlt. — Moime,
Mutter, mark, mömme. Diese Wörter können lautlich nicht auf muoma
(Tante) zurückgeführt werden. Sie entstanden wahrscheinlich aus einem
altniederd. mammi, wie unser pöppel (krüd) aus alts. pappila. Im Mnd.
findet sich dafür möme, dessen langer Vocal die aufgehobene Geminate
ersetzt. So heifst as im Spü fan der Upst.108: „ik geve ju mine
mome vor maget" sc. zum Weibe. Ettm. deutet hier möme durch

Muhme, meint aber doch, es müsse in dieser SteUe dafür moder
stehn. — Strack, gerade. Vgl. Kurtze, Wald. Volksüberl. Räthsel
Nr. 33.

4. Et is woet an ussem heuse,

dat brant un brant,
un doch brant kän heus af. — Brennnessel.

Man beachte die dichterische Form in dem „ brant un brant,
statt brennt immerfort. — Brant, mark, briant.

5. Et is en ding, dat leäwet nitt
un sweäwet nitt,
un heät doch flaisk un bland. — Blutwurst.
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Man beachte den Binnenreim „leäwet nitt: sweäwet nitt." Im
mnd. werden „leven und sweven" oft als reimhafte Formel verbunden.
S weä wen, sich bewegen, im folgenden Räthsel bewegt werden. —
Heät, hat. — Bläud, Blut.

6. Vöerne leäwik,
midden sweäwik,
hingen is flaisk un bläud. — Pferd, Pflug, Bauer.

Vöerne, vorn, mark, vuären. — Hingen, hinten; bei Iserlohn
dafür nur ächten.

7. Vair reue riUen,
vair feule fiUen,
knick-knack,
bommelsack.

Räder, Pferdefüfse, Peitsche, baumelnder Fuhrmann.

Reu, rauh. — Rillen, anderwärts rollen, bei Simr. 103 lSpers,
sind Räder. — Feule fillen sind Pfeiler, die sich einbiegen, also die
Füfse des Pferdes. — Knick-knack, ablautendes Schallwort für
snick-snack, bezeichnet die schnacke (Peitsche). — Bommelsack,
anderwärts Pummelsack, ist der baumelnde Fuhrmann.

8. Vair gehangen,
vair gegangen,
ain studsrock,
ain swipp-swack. — Kuh (käu).

Man achte auf die kühne Verwendung der Participien als
Substantive. Vair gehangen sind die vier Striche des Euters, welche hangen;

vair gegangen die vier Gänger, d. i. Füfse. — Studs, auch

mark. Prunk, Pracht, besonders in der Redensart: studs maken;

vgL alts. stud, opes, divitise. Daher studsrock, prächtiger Rock

Fell der Kuh. — Swipp-swack, Schwanz. Zu swipp vgl. ags. svip-
jan, unser swippe, Peitsche; zu swack unser swacken, wackeln.

9. In dem wäter gaitt spazairen,
flankorairen;
(saU et smaken,
most- et maken)
raud scharlaken.
Wai kannt räden,
wai kannt denken,
dem woll-wei ne flascho wein inschenken.

Krebs (kriowet).
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Wäter, Wasser. — Flankorairen für flankairen, umherstreifen.

Was in steht, ist von mir hinzugesetzt. — Woll-we'i, wollen

wir.
10. Is en mann van Hecken - pecken.

heät en knöekern angesichte,
heät en kälen bärd,
heät en klaid van deusend flicken,
kann kän sneider binander stücken.

Hahn (überl. gaus, Gans).

Hecken-pecken steht emphatisch für Hecken. Mann v. H. ist
also ein Hecker, Züchter. — Knöekern, knöchern. — Käle bärd,
kahler Bart; vgl. DWB. s. v. bart 16. Der mark. Ausdruck für diese

Läppchen ist bellen, pl. Bei Hennink 9b heÜst es: he heft wampen,
barde un kragen. — Binander, zusammen, mark, binäin. — Stücken,
aus Stücken zusammen setzen; mark, auch stückern.

11. Hingen frett et,
v5er schitt et. — Schneidlade (sneiläe).

Das mark. Räthsel von der Wannemühle lautet: ächten friatt se,

vüaren dritt se. Frett, frifst; mark, friotet, friatt; schitt, cacat.

12. Krimlä - wimlä, wä wüste hentäu? —
Groine madam, wat gait di dat an! — Bach und Wiese.

Krimlä-wimlä, Krimler-wimler, vom Wellengekräusel des

Bachs. — Wüste, wiUst du, mark, woste, wuoste.

13. Hufftich kanuffdi!

moergen well ik up di,
well di karneUen,
din beuk sali di swellen. — Teig (daig).

Eins der vielen zweideutigen Volksräthsel, welche muthwülige
Bauerburschen gern den Mädchen zu rathen geben. Für überl. hufftich
ist huffdi zu lesen. Huffdi kanuffdi stehen hier interjectional, sind
aber entstanden aus ik huffe di, ik kanuffe di. Huffen, schlagen, vgl.
engl, to huff and puff; kanuffen knuffen, mit der Faust schlagen. —
Moergen, morgen, mark, muärgen, märne. — Kamelien knel-
len, neuen, drückt ein schaUweckendes Schlagen aus, hat aber nebenbei
auch die Bedeutung futuere. Erläuternd ist ein märkisches Räthsel:
Ik huffe di un puffe di, ik well di pimperneilen, de buk da sali di
swellen. — Bett, welches gemacht wird.

14. Wai heät den grötsten snufdäuk? — De häuner, de putset
de nase an der serde.

Snufdäuk, Schnupftuch. — Häuner, Hühner.
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15. Ik smeite woet raudes int wäter un brenge woet swattes weir
reut. — Ne gloinige koele.

Smeite, schmeifse, werfe. — Raud, rot. — Swatt für swart,
schwarz. — Weir, wieder. — Gloinig aus mnd. glogendig, gloyen-
dig, glühend. — Kofile, Kohle.

16. Wai gait int holt un spredt tällers? — De käu.

Spredt, spreitet. — Tällers, plur., Teller, hier Kuhfladen. —
Käu, Kuh, mark. käu.

17. Wai kann alle spräken spreäken? Dat echo.

18. Wann loipet de hase öewer de maisten beärge? — Wann
he öewer en pläugland loipet.

Loipet zu laupen, laufen. — Pläugland, Pflugland, gepflügtes

Land.

19. Wat is et airste in der keärke? — De schaU vam slüottel.
Et airste, das erste. — Slüottel, Schlüssel.

20. Wä slätt se den airsten nagel henne, wann se ne keärke

bugget? — Oppen kopp.

Wä, wo. — Slätt, schlagen. — Bugget, bauen.

21. Wann is de hiamel kienner ärre de keärkendöer? — Wann
se ne der unner heär dreaeget un weit prossiaun gän.

Kienner, kleiner. — Ärre, als. — KeärkendöSr, Kirch-
thüre. — Der unner heär, darunter her. — Dreaeget, tragen. —
Prossiaun, Procession.

22. Wä draiget de köster den aers henne, wanne middag lüdt? —
Näm hiamedssnapp.

Draiget, dreht. — Henne, hin. — Wanne, wann er. —
Lüdt, läutet. — Hiamedssnapp, Hintertheil des Hemdes. Die
SchUtzen am Mannshemde trennen den vorderen und den hinteren

„snapp"; snapp ist also eins der beiden Stücke, ursprüngüch nur
Schurze, vgl. engl. Shirt.

23. Wann heät de beur dat maiste im heuse? — Wann he im
finster Uat un den kopp reut heät.

Finster, Fenster. — Liat, Uegt.

Bu Rainke sik M de finen giat.

Taum adel helpt all ens dat snöide geld,
sou wist dat üt de loup der hüdgen weld. —

Worterkl. de finen, die Pietisten, oft acuh die wirklich Frommen so

genannt. — 1. all ens, manchmal.
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Per fas et nefas gold binen te schrappen,
med rank un slank sik waren föar dem stappen:

5 dat hadde Rainke gründUk utelärt
un dag föar dag sin guad dämed ferm&rt.
Hai cummedert antleste mUUounen,
da werd he adelt — um 'ne te belounen — ;

hä schr.f sik nü en Här fan Malpartüs,
10 sin wäpen was en klüsner föar der klüs.

Un war he nü nitt här fan sou un sou gehauen,
hä hädde siaker föar sin treäen brummen maiten;
doch moch he süfs derföar woal düchtig pipen,
ter strafe hett dat daipe in den büdel gripen;

15 dann bat de trau un Fofs eär frigger trock
was mär as gäve in den armenstock.
Doch Rainke konn sik tröisten: sine zinsen
da brächten eäm im jär en houpen linsen,
fial mär as nü noch flöiten gän. —

20 Men däbi woll he't doch nitt läten stän.

Bai heät nitt sine puppe taum bedrive!
Un Rainke harr se hatt am jungen wive,
nü was dai fudd un gär fan eäm geschedt,
hai missde sai am diss, se fälde eäm im bedd:

25 hä moch sik op woat anners nü besinnen,
de wiverfalskhed konn he nitt ferwinnen.
Hä st&rt op ären un op fial-te-seggen,

3) scbrappen, scharren. 4) rank un slank, Bänke und krumme Wege.—
sik waren, sich hüten. — stappen, m., Fuchseisen. *7) cummedßrt, com-
mandiert. 10) wäpen, n., Waffe, Wappen. — klusner, Klausner. 12) treaen,
treten; vgl. Z. VII, 228 ff. — brummen, im Gefängnifs sitzen. — maiten,
müssen. 13) moch, mufste. — süfs, sonst, aliter. — pipen, pfeifen, flg.
leiden. 14) hett dat, das heifst, cioe; nachgesetzt oder eingeschoben. — daipe,
adv. tief. 16) gäve, Gabe. 18) linsen, christlike linsen Geld. 19) flöiten

gän, verloren gehn, ist häufig im nd., daneben auch: hai es flöiten. Im
DWB. wird Zusammenhang mit Flöte (tibia) vermuthet, dagegen Herleitung von
pleite abgelehnt. Andere Vermuthungen bei Frischb. Pr. Sprichw. 9_8. Aber flöiten

ist Kil. vloten, natare, und mnd. flöten, Seereise machen; vgl. Seib. Urk. 968:
„dat sey (freigelassene Leibeigene) moget teyn, varen, flöten gan, in wat hern
lant sey lustet." Ein Leibeigener, der über See gieng, war in einer Zeit, wo man
ohne Gendarmen wohl oder übel fertig wurde, so gut wie verloren. So und
nicht anders, scheint es mir, sind wir zu unserm flöiten gän, die Dänen zu
ihrem at gaae flöite gekommen. 20) läten stän, bewenden lassen. 21) be-
drif, Zeitvertreib. 22) harre hadde. 23) fudd, fort. — geschedt,
geschieden. 26) ferwinnen, sich über etwas hinwegsetzen. 27) sturen op,
auf etwas los steuern.

Die deutschen Mundarten, n. F. Bd. I (VII). 28
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möch sik bim küaning gärn int lager leggen.
Woal geng op dat 'ne swäre melodigge,

30 an Nobels hoaf da gald de klerisigge:
bi deär stond Rainke bister aneschriaven
um spottes willen, deän he fake hadde driaven
med här BeUin un andern finen lüen;
hä harr' en ffistken ja se recht te brüen.

35 Doch klauke kärls da werd intlest perät,
dann buten doud gaf't noch föar alles räd.
Mag woal ut vau 'ne ixe wären,
b'rüm soll nitt Rainke mucken lären!
Saiht nu, sou feng de foss et an

40 med öaverlagtem niggen plan.
„He, Motte!" raip he in de küake 'runner,

„ik woU, du gengs mi mal itsunner
nä dinem fär; du driaps — ik wet —
den allen woal te hus, hä stet

45 um düase tid uu kikt näm winne.
So loup dann nü mal recht geswinne
un bai dem fär fan minetweägen:
wann't eäme ichtens quam geleägen,
so soU hä mären med der frauen,

50 din mouder, mi de är andauen

un neämn föar laif, bat küak' un keller
bescheären mag in glas un teuer.
Ik hädd' eäm ock woat föar te leggen,
woat gans besunners eäm te seggen." —

55 De dorne get de boadskop sunder töiven,
un Grimbärds — dat es woal te löiven —
da folget op. Nä' söskem hären

geng woal en annern like gären. —
Dat eäten was föarbi, nitt sou dat drinken,

60 da lätt här Rainke sine stemme sinken

31) bister, übel, schwarz. 32) fake, oft. 34) harr en füstken, hatte
ein Fäustchen, verstand sich darauf. — brüen, belästigen, plagen. 35) perät,
parat, fertig. 36) buten doud, den Tod ausgenommen. 37) römisches V läfst
sich bequem zu X fälschen; vgl. ein X für ein U (V) machen. 38) mucken,
Tücke, fromme Grimassen, scheinheilige Geberden. 42) itsunner, jetzt. 47) bai
für baide, entbiete. 48) ichtens, irgend. — quam, käme. 49) mären, morgen.

50) andauen, anthun, erweisen. 51) föar laif, für lieb. 55) boadskop,

Botschaft. — töiven, Verziehen, Verzug. 56) löiven, glauben. 57) op-
folgen, der Einladung Folge leisten. — sösk, solch. 58) like, gleich, ebenso.
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un kflrt gans beärv' un Use,

so gär nitt op de alle wise:
„Haert, laive fedder un frau nichte,

sidd miner trürigen geschichte
65 geng grouten wessel med mi föar,

min heärte wour as appeln m§ar.
Ik hevv enhand nu innesaihen,
et es fan mi so fial geschaihen,
dat nitt en doug un mi ferklägt,

70 föar Goad: min maud es gans ferzägt..
In boushed lag ik schir bedoapen,

un heät en unglück mi bedroapen,
't es nix noch tiegen mine schuld:
Goad hadde lange tid geduld

75 med mi; nü we'k op beätern weägen
fan stund an gän. Ik weU nu dre&gen,
as klüsener, en haken kled,
so bü dat op mim wäpen stet.
Med beäen un med salmen - singen

80 we'k dag un nacht de tid ferbringen;
fan wilden woatteln we'k mi neären

un flesk as kost bärüt fersweären
as fromme klfisners wisse daut.
Leäv ik dann mal op sösken faut,

85 so werd mi Goad der Här fergiaven "i

all bat ik böises hevv bedriaven, >

all bat ik eäm sin schüüig büaven, J

un mäm am dage gä'k fam hoave

un trecke Goad dem Harn te loave
90 nam Bockelouh in minen wäld,

i kent de kluse, sai es äld.
Bat ik nu noch an ü gesinne,

61) küeren, sprechen. — beärve, sanft, bescheiden, deraüthig. 64) sidd,
sind, sidder, sinner, seit. 65) wessel, Veränderung 66) wour wourde,
wurde. — as appeln möar, apfelmürbe, ganz mürbe. 67) enhand, nachgerade,
endlich; da das endlich manchmal mit dem glücklich zusammenfällt, so hatte „ent-
hant gän" im mnd. die Bedeutung glücken. 69) nitt en doug, nicht taugt.
Eine Redensart, in der sich die Negation en erhielt. 70) maud, Muth, Gemüth.
71) bedoapen, eingetaucht. 73) tiogen, gegen. 75) we'k well ik, will
ich. 78) mim minem. 79) beäen, Beten. 81) woatteln wortein,
Wurzeln. 82) fersweären, abschwören, sich durch Schwur verpflichten etwas

zu meiden. 90) Bockelouh, Buchenwald, häufiger Ortsname.

28*
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es: weit, derwü ik gnäde winne,

min hüs un hoaf med flit ferwäüen
95 un öaver mine güader schauen.

Un solden mine Uveseärven,
de süane, buten lands fersteärven,
so fält an ü min gansse guad;
bit dähen hett i den genuat.

100 Welt i de güader mi ferwäUen,
so si doch woat hir ütbehäüen:
de frommen lü, da ik so fake,
derbuten un ock unner dake,

bespottet hevve, sölt genauen
105 fan nü an, fri op eären falten,

bat sai fan minem wassdom weit.
In waie, wiase, wäld un feld
sölt schäpe, bitten, reh un hasen,

kaninen, kai un göise grasen.
110 Dat, Grimbärd, daut den frommen kund,

seggt eän: in demaud biddt min mund,
dat sai med kind un kindeskinner
weit beäen föar mi armen sünner;
un könn dat äne last geschaihn,

115 so wol'k s'ock garne bi mi saihn,
föarat den frommen bock Bellin,
dat soU min g.stlik fader sin." —

AU Grimbärd get un meldet unfertöivet,
bat Rainke spräk, woal dat he löivet,

120 med deär bekärung es't so wid nitt heär,
de wilde woatteln sind 'ne lüagen-meär. —

Ball dägt de dag, da trekt föar Rainke's klüs
de fine schär, se dreäpt en ock te hüs:
hä sitt' un beädt sik grade an den disk,

93) derwile, während. 94) fer wällen, verwalten. 95) schallen, schalten.

97) buten lands, aufser Landes. 98) ü, euch. 99) genuat, Genufs.

100) i, ihr. 101) woat, etwas. 102) fake, oft. 103) derbuten, draufsen.
104) bespottet, verspottet. — genaiten, geniefsen. 105) faite, Füfse.
106) wassdom, Wachsthum, Gewächs. 107) waie, Weide. 108) hitte, Ziege.
109) kanine, Kaninchen. — kaie, Kühe. — göise, Gänse. 116) föarüt,
vorab. 118) unfertöivet, ohne Verzug, unverzögert. 119) woal dat,
wiewohl. — löivet, glaubt. 121) lüogen-mear, Lügengeschichte. 122) balle,
bald. 124) sitt' sittet, sitzt. — sik beäen, beten.
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125 bat föar eäm stöt, dat es nitt fl.s noch fisk,
blout balsternacken in 'me hülten nappe,
da grauf he selver op 'me stenen knappe. —

Derwil Bellin un andre fromme hären
aU bi dem klüsner in der stoave wären,

130 sind woat fam tropp terügge bliaven:
här Heärmen Bock un weske fine Tiaven.
Bat Heärmen föar en nüät es, wet jederln:
so strikt he um de klüs un dait me'm ben

en finster oapen. He, eän slätt de Hamer,
135 bat süht he unden in der ächterkamer!

Da ligget doue pillen, häuner, göise:
sou häldt sin fasten Fofs de böise!
Doch Heärmen swigt fan Rainke's schanne. —
Derwile krasset üt dem saune

140 de tiave MoUy knoaken 'rüt,
da saiht as hasenköppe üt.
„Süh," siat se, „Rainke's fromme weärke!"
De andern sturt: „Dat't nümmes meärke!
bat doud es, günn eäm stüle rauh:

145 schrapp wier tau, schrapp wacker tau!
Vi alle sind noch nione engel,
hett uase fäler, uase mängel.
So stupp konn Rainke ouk nitt anners wären,
enhand werd hai de sake beäter lären." —

150 De knoaken sind ferschrappt, da küant de bock.

Nu gätt se hen, bä Rainke sitt' im haeren rock.
Dai wet den mund so fromm te füllen,
med Canaan de lü te küUen.

126) blout, blofs, nur. — balsternacken, Pastinaken. Der Schreiber
dieses fand eine Menge wilder Pastinaken auf dem Kamme eines Hügels von
geschichtetem Kalkstein. — hülten, hölzern. 127) grauf, grub, zu graven. —
stenen knapp, steiniger Hügel. Knapp bedeutet eigentlich Absatz; als Absatz
des Schuhes schon bei Hag. Köln. Chr. 3801. 130) woat, einige. 131) weske,
welche, einige. — tiove, Hündin. 132) nilät, Neugieriger. 133) strikt,
streicht. — dait, tut. — mem med dem. 134) eän slätt de Hamer, ihn
schlägt der Hammer, Ausdruck grofsen Erstaunens. Vgl. Myth.8 166. 136) pille,
Ente. 143) sturen, steuern, hier: hemmen in der Rede. — nümmes, niemand.
145) tauschrappen, zuscharren. — wacker, schnell. 146) vi, wir. — niene,
keine. 147) hett, haben. 148) stupp, auf der Stelle. — wären, werden.
149) enhand, nachgerade. 150) ferschrappen, verscharren. — küant, kommt.
151) gätt, gehn. 153) Canaan, Sprache Canaans, fromme Redensarten. —
kül Ien, hintergehen, engl, to gull.
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Se meärket nitt dem schelme sine nücke
155 un häldt fan siner fromhed groute stücke,

föaraf Beilin, da Biat om weäg nä hüs:

„En schinend lecht es Foss in siner klüs;
bu gau kann gnäde doch den mann bekären

un eäm der bibbel hülge spräke lären!
160 En duvel was he süfs an böisem sinn,

nü treckt fan eäm de Keärke grout gewinn!" —
Här Heärmen und de tiaven bUvet stumm —

se wiat', bärüm — un häldt de annern dumm.
Se lätt se dann ock still med wären,

165 as oppet lest BeUin un andre hären
den föarslag daut, se woln näm Hoave

berichten, bat tau Rainke's loave

se nü te seggen warn ferbunnen,
un bü se eän bekärt hänn funnen.

170 Haert, bat föar schrift se Stout dem Bullen schicket,
da Nobeln af un an sin krank gewiaten flicket:

„ Hougwürdge Här, der frommen stütt' un roum
glik as der ketter raug' un toum!
Vi underschriavnen könt nitt underläten

175 bi U te melden, bat us butermäten
so freut, dat Foss de Här fan Malpartüs
de weld ferlait un woont nu in der klüs;
da dait he nix — op g.stük weärk bedacht —
as beän un sahnen singen dag un nacht;

180 ock bu hä da begann dat fies sik te fersweären

un sik allene men fan plantenkost te neären;
un bü tefßarn med müder hand sin gued
hai deärdse aUen frommen taum genuat
Ü wished mag sik woal derop besinnen,

185 of nitt de Keärke grouts nu könn gewinnen,
wann Foss, so stark an wiaten un ferstand,
wörd ichtens bä im regiment des lands ferwandt."

154) nücke, Tücke. 156) siot, sagt, zu seggen. 158) gau, schnell.
163) wiot' wiatet, wissen. 164) med wären läten, gewähren lassen.

170) Stout, Stofs. — Bulle, Zuchtstier. 171) af un an, dann und wann.
172) stütte, Stütze. — roum, Ruhm. 173) ketter, Ketzer. — rauge, Rute. —
toum, Zaum, Zügel. 175) ü, euch. — butermäten, übernial'sen. 183) deär-
dsa, darthat, übergab; zn deärdaun. 184) ü, eure. 184) grouts, sehr. 186)

wiaten, wissen. 187) wörd, würde — ichtens bl, irgend wo._
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Alter Brauch bei Bauern in der märkischen Ruhrgegend.1

Op ussen bürenhüäwen was süfs en äld recht: Wann säter-

dagh äwends 'ne däirne .är gesatt stränge nitt spunnen hadde,
dann smiaten de junges en plock daerne oppen süegetruägh, da

stond büten dem hüse, bunten de däirne med der fuat derop un
5 twüngen se sou taum spinnen.

In minen jungen dagen heww' ik ock am2 Bertenklouh wuant.
Da was ik — dat könt Se mi man löwen — 'ne flitige spinnerske,
d6är süfs so wuät gar nitt märkwam. Man en mal hack twäi
dage an der slächterigge med hulpen un was med minen strängen

10 im ächterwöärke. Usse swäine, dai mi nitt guad tau was, nam
sik dat glik te bäte. So drä at de bür im bedde was, woü hai
un en annern knecht mi krigen un oppen därenplock binnen. Ik
flüchtede äwwer näme h.aer. Da konn ik den swäinen, wann hä
mi nä woU, lichtfeddige fan der ledder schüdden. Man nü fengen

15 de junges an un drüagen p_ärreküetels, äUe schaulappen un anner
ülmigh tügh op de rääke; se dächten mi sou med smouk un stank
fam h6är te ferdriwen. As se sa_gen, dack mi nitt ütrokern lait,
klomm de süagejunge im bausem 'roppe, med wülen bi mi te
kuemen. Da ik dat wis wour, gaf ik mi ant schraien, dat de

20 bür et haeren soll. Dai stond ock färtens wier op un kwam in de

küake. Hai moch löwen, et hädde sik bä en ungelücke taudr.aegen.
Man as hai sägh, bat im wlärke was, da woU hä dem swäinen
de huäsen opbinnen. Dai saggte eäm äwwer: „Här, fi daut usse

gesatte arbäid. Hir heww-i mal nix te mellen. Düt es en äld
25 recht op aUen hüäwen. Wann de mutte fiset, könn-i amen

seggen!" De bür lait 6äm dat driste küren mal so hengan, man
hä läid doch nitt, dat mi de junges dat pass anpöcken.

Sprachliche Erläuterungen.
1. usse, unser, mit doppeltem weichen s, ist in der Mark weniger

gebräuchlich als uase. — süfs, früherhin, olim; Zeile 8: sonst,
aliter; vgl. zur Geschichte von süfs, ümmesüfs, oben S. 425. — säter-
dagh, Sonnabend. Für die Entlehnung von dies Saturni ist der lange
Vocal kein Hindernis, aber die Verwendung des Säter für Ortsnamen

1) Aus dem Munde einer kürzlich gestorbenen über achtzigjährigen Frau, der
Frau Hombeck zu Marienbad bei Summern.

2) Durch am wird der Name des Hauswirths zum Ortsnamen, aber auch
Ortsnamen erhalten dieses am, wenn der Bauer, wie häufig der Fall, den Namen
seines Hofes angenommen bat.
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(z. B. Mües v. Saterslo, Z. d. berg. Gv. 7, 39) so wie das ags. saetere

scheinen für ein germanisches sätari (insidiator), vieUeicht Beiname

LoM's, zu sprechen. — 2. gesatt, n., Gesetztes, vorgeschriebene
Zahl. — 3. plock, m., was man mit der Hand pflücken oder greifen

kann, HandvoU. — süagetruägh, Sautrog. — 4. bunten, banden;

nach schwerer Silbe geht d in t über. — fuat, f., Podex. —
6. Bertenklouh, Bertingloh. — wuant, gewohnt; Knechte und

Mägde sagen nicht dienen, sondern wohnen. — 7. man, nur, wahr-
scheinUch aus nihwan entstanden. — I8wen, glauben. — spin-
nerske, Spinnerin; mnd. spinnersche, F. Dortm. 3, 237.— 8. so wuät,
so etwas. — füärkwam, vorkam, begegnete. — man, aber. —
hack hadde ik. — 9. slächterigge, Schlächterei. — 10. äch-
terwöärk, n., Rückstand. — swäine, m., Schweinhirt. — flm-
mes guad tau sin, einem wohlwollen. — nam sik te bäte, machte
sich zu Nutze. — 11. drä, schnell, bald; mnd. drade. — at as. —
13. heaer, m., 1) Raum über dem Herde, 2) Kammer, durch welche
der Rauch vom Herde aus zieht; Synon. äfse. Enthält dasselbe hari
(Hohe), welches in heaerrouk, hßaerbrand steckt? — 14. lichtfeddige,
adv., leicht. — schüdden, schütten, schütteln. — 15. junges,
Jungen, Knechte. — pöärreküatels, Rofsäpfel. — schaulappe,
Schuhsohle.— 16. ülmigh t&gh, Zeug, was viel Rauch gibt, vgl. ülm,
Dampf, Rauch; ülmen, stark rauchen, so dafs es belästigt; altn. ilma,
fragrare. — röäke, f., oder reäken, m., Reche, Feuerherd; vgl. stf.
röäken (rak), rechen, scharren. — smouk, m., Schmauch; mnd. smoek,

Fastnachtsp. 966b. — 17. saegen, sahen. — dack dat ik. —
ütrökern, ausräuchern, durch Rauch vertreiben. — lait, Uefs. —
18. klomm zu klemmen, klettern. — bausem, m., Busen,
Herdkappe. — med willen, in der Absicht. — 19. wis worden,
merken.— 20. färtens, sofort. — kwam, kam. — 21. bä, wo, etwa. —
22. sägh, sah. — bat, was. — 23. de huäsen opbinnen, die

Strümpfe aufbinden, den Marsch machen. — fi, wir. — daut, thun. —
24. gesatt, gesetzt, vorgeschrieben. — mellen, befehlen; vgl. Mhd.

Wb. 21, 134, wo die Stelle Frl. 9, 17 ein Melden in dieser Bedeutung
zeigt. — 25. mutte, Saumutter; mutte mukke. — fisen, eigentlich

pfeisen, dann fisten, suppedere. — amen, Amen. Diese derbe

Abweisung kenne ich nur aus dieser Erzählung. Der Schweinhirt, in
dessen Munde sie pafst, wird sie übrigens nicht erfunden haben. —
26. küren, sprechen; Teuth. coteren. callen. — 27. läid zu Uden,

leiden. — dat pafs, das Mal. — anpöcken zu anpacken,

anfassen.
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Zu den ostpreu ('sisehen Volksliedern,
Z. VII, 211.

1. Das von Frischbier a. a. 0. unter IV mitgetheilte Volksüed
erinnert an Folgendes:

Nach Lyra, plattd. Briefe S. 101 ward ein ähnliches Lied im
letzten Viertel des 18. Jh. im Osnabrücksehen gesungen, und zwar als

Spottlied auf einen Junker, der hinter einem hübschen Bauerweibe her

war und dieses besuchte, wenn er den Bauer an der Feldarbeit ver-
muthete. Angeführt wird daraus:

Ick woU juuer fruwwen 'n leedken leeren

un eer't 'n paarmal uäwerhäären usw.
Aber der Bauer machte nicht viel Umstände und sagte:

Wost du mnnen wiiwe wat nigges leeren? usw.
und Dau nam de buur dat giewelspet

un schlöög den Juncker, dat he — usw.

Lyra glaubt giewelspet sei in kniiwelspett zu bessern.

2. Der Schreiber dieses erinnert sich, im ersten Viertel des

laufenden Jh. ein altes geschriebenes Musikheft gehabt zu haben, in
welchem sich nebst den Klaviernoten das Volksüed „Et woU en bür in
acker gän" fand. Die Worte desselben mufsten durchweg jedem Mar-
kaner verständüch sein. Ich theüe es aus dem Gedächtnisse mit und
schreibe es, wie es gesungen wurde.

Et woü en bür in acker gän, —
sü düt sü dat sü da!

dai moch (mufste) det muärgens fr8 opstän.
sü düt usw.

Da kuäkede eam sin wiweken —
sü düt usw.

fan hawernmeal en söppeken.
sü düt usw.

Un as de bür da sät un frät, —
sü düt usw.

da rappelt in siner kammer wat.
sü düt usw.

Da sach sin frau: dat daüt de wind, —
sü düt usw.

da sik in ueser kammer findt.
sü düt usw.

Da käik de bür düärt slüatelsluäk —
sü düt usw.
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un säch en papen im swatten rock.
sü düt usw.

„Wat daüstu pape in minem hüs, —
sü düt usw.

ik kuam ja nitt in dine klüs?
sü düt usw."

„Ik woU uer frau de bicht afhaaren —
sü düt usw.

un ear den kättechissem laeren.

sü düt usw."
„Wan du woss afhaeren miner frau de bicht, —

sü düt usw.
warum küamstu pape bi dage dan nicht?!

sü düt usw."
Da näm de bür 'ne kniwe speck —

sü düt usw.
un slauch den papen um den beck.

sü düt usw.

Wie man sieht, hat sich knevelspet (Spiefs mit einer
Querstange) in ein „kniwe speck" verwandelt. In unsern Bauerhäusern

hängt oft ein Streifen Speck unter der Herdkappe (bausem), damit ihn
die Köchin für den Gebrauch gleich zur Hand habe. Dafs der Pfaffe
damit ums Maul geschlagen wird, bildet ganz passend und anständig
(vgl.: dat he sehet) den tragi - komischen Schlufs des Gedichtes.

Zur Krefelder Mundart.
(Zeitschr. VH, 75.)

1. Wimel, Kür. Es ist anziehend, in der Krefelder Mundart
die Wörter Wimel, Johannisbeere (241), und Kür, Nachtwächter

(242), zu finden.

Wimel Winbeere stimmt zum schwedischen vinbär,
Johannisbeere. Auch in Schweden wurden diese Beeren zur Bereitung eines

Weines benutzt; vgl. Linne, Reise in Schonen, zum 31. Juli.

Kür war einst sowohl in Westfalen als am Unken Niederrhein
sehr gebräuchlich. Es bedeutete vorzugsweise Thurmwächter, dann

Wächter überhaupt. Man vergleiche folgende SteUen.

a. Westfälisch: Seib. Qu. 2, 381: de chuer vp dem torne;
ib. 374: kuer; MChr. 1, 175: kuer; ib. 310: coerhuis, Wächterhaus;
MChr. 2, 160: kuer; Lub. Chr. 2, 118: als de kur (Thurmwächter
zu Dortmund, also aus westfälischem Berichte) dat sach, do bles
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he unde sloch de klocken, unde alle man jaghede na der por-
ten, dar de vyende waren; Geistl. Lieder (Holscher) 30, 2: wes
du (sc. Gott) solvest myn euer.

b. Linksrheinisch: Z. d. berg. GV. 1, 30: hatt der kuyr in
eyn hörn geblaesen; ib. 31: kuyr. gekuyrt, geblasen; Lac. Arch.
6, 432: die kuyre; scheint ein Wächterhaus oder eine Warte zu
bezeichnen. Aus kuyre, Warte, würde sich auch der Famüienname

Kuyrwechter, Z. d. berg. GV. 1, 380 erklären.
Ohne diese mnd. Belege wäre eine Ableitung des Krefelder kür

aus Küherde (wie im Mittelalter zu Krefeld der Kuhhirt geheifsen
haben mag) gar nicht uneben. Küherde konnte zu kuher (südwestf.
hfer, Hirte) werden, und weiter zu kur, wie bei uns aus öherde ein
6r geworden ist. (Das kör bei Danneil kann übrigens auch obiges

kuer, coer sein.) Dazu kommt, dafs wohl nicht selten Schwein- und
Kuhhirten zu gleicher Zeit auch Nachtwächter waren; der Schreiber
dieses erinnert sich, im ersten Viertel dieses Jahrhunderts den Inhaber
eines solchen Doppelamtes gekannt zu haben. Natürlich ist das Amt
eines Hirten älter, als das eines Nachtwächters. Gleichwohl stammt
das Krefelder kür, Nachtwächter, von kür, Thurmwächter und Wächter

überhaupt. Es mufs aus küder zusammengezogen sein, wie nur
(Euter) aus nüder; dieses küder aber wird kunder (Verkünder)

sein.

2. Opj0nsi'(119). Die ärmlichen altniederd. Sprachreste und
das abliegende Angelsächsische können nicht entscheiden, was in
heutigen niederdeutschen Mundarten entlehnt ist, und was nicht. Allerdings

wurde das demonstr. jener im Niederdeutschen selten, weil es

meist entbehrüch war. Aber der vorstehende Ausdruck als Gegensatz
zu up dus sid bewahrte es, und wir finden es darum im Mnd. nicht
selten. Folgende Beispiele sind mir gerade zur Hand: Seib. Qu.I, 157

(a° 1417): uppe gin syt; Seib. Urk. 511: up gensyt; MBeitr. 3, 636:

up geyn syd; Brem. GQu. 151; yenne halve. Auch in gein, gen
mit Artikel für hd. derjenige erhielt es sich, z. B. Brem. GQu. 113:
de genne; eine mir eben vorliegende Urk. v. 1522 des H-Lemather
Arch.: „dat geyne, myne alderen sei. van dem vurfs. gude vorsat ind
vorpendet hadden."

Hoch — niedrig, oben — unten, zur Bezeichnung von Himmels¬
gegenden.

Unsern heidnischen Vorfahren wohnten die Götter auf hohem Berge.
Der Betende blickte also nach einer Höhe, wenn ihm dieselbe auch in
unbestimmter Ferne aufser dem Gesichtskreise lag. Die Himmelsgegend,



444 WOESTE

der er sich zuwandte, mufste darum als die hohe gelten, die hinter
ihm liegende als die niedrige. Die ältesten Beter richteten, wie später

die Christen, das Gesicht nach Osten; Osten war die hohe, Westen
die niedrige Seite. Liegt dies noch in der Sprache ausgedrückt Zum
Theil allerdings.

Wis, wes, wie es in Visigotha, in Wesi-gä enthalten ist, und
woraus unser West hervorgieng, wird ursprünglich niedrig bedeutet
haben. Keit visumarus (besprochen von Grimm GDS 302), jedenfaUs
ein Compositum, ist in vis-sumarus zu zerlegen. Das Grundwort sumä-

rus kann, wie irisches seamar, seamrog, engl, shamrock, nur Klee
überhaupt bezeichnen; in dem Bestimmworte wis wird also die Art
desselben ausgedrückt sein. Ir. uis (niedrig) läfst an den niedrigen Klee,
trifoUum repens s. album, denken. Dafür spricht dann auch faeröisches

seja smeära (trif. repens), worin smeära wieder nur Klee überhaupt,
seja (side, westf. sige) aber niedrig besagt. Wenn altn. smäri, jüt.
smäre schon trifolium album ausdrücken, so erklärt sich das daraus,
dafs diese Kleeart in jenen Gegenden einst die häufigste war.

Wie nun west an sich niedrig bezeichnet, so kann hoch für ost
eintreten. In Westfalen, und vermuthlich auch anderswo, ist die
östliche Himmelsgegend die hohe. „De wind es höge" heifst uns: der
Wind kommt aus Osten. Dem hoch und niedrig entsprechen natürlich

oben und unten. Der Westfale nennt die ihm nächste westliche
Gegend, z. B. das bergische Land, unten, wie die Bewohner des

Bergischen Westfalen oben nennen. Man darf dies nicht aus der
beziehungsweisen Erhebung über den Meerspiegel erklären wollen, da wir
ebenso „da oben in Sachsen, Schlesien, Preufsen" sagen.

Ein späteres Heidentum glaubte die Götter im Norden wohnend,
weshalb der Norden auch der hohe Norden heüst. Dies Verhältnifs,
das vorhin Gesagte bestätigend, üegt ausgesprochen noch in den faeröi-
schen Ausdrücken hoj at, hoher Wind Nordwind, lav at, niedriger

Wind Südwind; der Wind beginnt at hagga, hoch oder nördlich,

at lagga, niedrig oder südUch zu werden.

Marien Sif am Niederrhein.
Marien Sif bezeichnet am Niederrhein das Fest Marien

Heimsuchung (2. Juli), welches eine Urkunde von 1355 (Wallraf, Wb. S. 55)
durch „op unser lieuen vrouwen dag als sie über dat gebirge
gieng" umschreibt. Dieses Sif ist auf die nordische Göttin Sif bezogen

worden; vgl. Simrock Mytb.1 S. 408. Abgesehen davon, dafs wir
sonst von einer deutschen Göttin Sif und ihrem Feste nichts wissen,

und dafs die Kirche eine ZusammensteUung der Namen Maria und Sif
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nicht geduldet haben würde, kommt derselbe Festname anderwärts,
doch in einer abweichenden Form vor. Nach Landt, forsog tu beskri-
velse over Faereerne, S. 180. 181, heifst in der Mundart der Faeringe
der Wiesenfuchsschwanz (alopecurus pratensis L.) sifto-sogo-greäs,
weil man vermittelst desselben, wenn er am Abende Marien
Heimsuchung gepflückt war, Zukünftiges erforschen zu können glaubte.
Man strich nämhch die Staubbeutel der Ähre ab, steüte Fragen auf
ja oder nein, und legte die Ähre beim Schlafengehen zwischen Hemd
und Jacke auf den Leib. Fanden sich am Morgen neue Staubbeutel,
so bedeutete das ja. (Man bedachte nicht, dafs dies bei der ungleichen

Entwickelung der Blüthchen leicht der Fall ist.) Dafs nun sifto
hier das genannte Marienfest bezeichnen mufs, lehrt die Analogie im
Namen des lancettblätterigen Wegerichs (plantago lanceolata L.) jouan-
sogo-greäs, dessen Blüthenähre am Johannisabende gepflückt,
abgestreift und ebenso gebraucht wird. Es liegt wohl auf der Hand,
dafs sif und sift einen kurzen Ausdruck für „als sie über dat Gebirge
gieng," etwa den von Übergang, Durchgang enthalten müssen. Zu
Grunde Uegt denselben ein Verbum, welches hinübergehn, hindurch-
gehn bedeutete, siban, sip an denke ich. Sein partic. praes. Ueferte
die fast verschoUene Präposition sieben (trans), die in Siebenbirgen
(Transylvania), vielleicht auch in hälwer siawen (vgl. Z. f. d. Mda. 5,

68) erhalten ist. An die Bedeutung transire, welche sif und sift
transitus vertreten, werden sich, trotz der nicht überall zutreffenden

Lautverschiebung, folgende Begriffsmodificationen gereiht haben:

1) Die des Durchgehens durch ein Medium, welches dem schnellen

und massenhaften Durchgange Hindernisse in den Weg legte.
Daraus flofs der Name für dieses Medium selbst, der uns im ahd. sib,

ags. sife, nd. siaf (für sif), nhd. Sieb und dem daraus geleiteten sieben

erhalten blieb. Dazu tritt dann ags. siftan, nd. sichten (für siften),
welche aus einem verlornen Subst. sift zu entspringen scheinen. Diese

sif, sift sind nichts anders als die oben nachgewiesenen, nur in einer
moditicierten Bedeutung. Unsere Sprache hätte auch das Wort „Durchgang"

für Sieb verwenden können, wie sie mit „Durchschlag (fr. pas-
soire)" ein ähnüches Geräth bezeichnet.

2) Die des Durchgehens einer Flüssigkeit durch ein Medium, welches

ebenso kein schnelles und massenhaftes Durchgehen erlaubte. Für
diese Bedeutung erhielt sich im Ags. das starke Intransitivum sipan,
im westf. Nd. sipen (praet. sep, ptc. siapen); davon wurde auch der
durchlassende Boden nd. sipe oder sipen, n., genannt, welche mhd. sife,
rheinl. siefen entsprechen.



446 WOESTE

Kürzere Mttheilungen.
1. Hartmelkig.

Ein, wie ich vermuthe, im Hd. gebräuchliches hartmelkig fehlt
in Gr. Wb. Es könnte die beim Melken sich störrisch geberdende Kuh
bezeichnen. In Südwestfalen aber heifst eine Kuh hardmelkig, wenn
verstopfte Milchgänge das Melken derselben erschweren. Dafs sich die

Milchgänge im Euter durch geronnene Milch zusetzen können, ist
bekannt. Gewöhnlich sind unordentliche Melkerinnen schuld daran.

2. Dünnbier.
Im Bergischen findet sich Schöimber, Bier; Schelmersbrock,

Biersuppe. Holthaus verzeichnet „schember, schemmer, eine Art
Dünnbier." Schon bei Lac. Arch. 3, 282 steht schember, welches
dort von „beer" unterschieden wird. Man könnte an eine EntsteUung
aus des Teuth. „schenckeber, scherbier, ptisana" denken; wahrschein-
Ucher aber ist, dafs hier eine Zusammensetzung mit altem skan, skam

klein vortiegt Skam-bior wäre Kleinbier, Dünnbier, de la petite
biere.

3. TJngetauftes Kind.
Für ein ungetauftes Kind gut im Nd. Haidenkind, nds. auch

Heidölweken (Schamb.), was im Waldeckschen voüständiger Heide-
wölfchen lautet. Der südwestfälische Ausdruck ist Haidöksken.
Obenhin angesehen, könnte dies ein metaphorisch gebrauchtes Wölfchen
und Öchschen scheinen; besser aber wird man für die erstgenannten
EntsteUung aus Heidwelpeken, Heidwelfchen annehmen und sie zu welp,
weif halten. Westf. Haidöksken kann zumal kein Haidöfsken sein. Es

steckt darin ein Deminutiv von öka ags. eäca, incrementum, hier
concret Gehörnes, Kind; vgl. ökan (aucta i. e. gravida) und eäcn-

jan (parturire). In ähnlicher Weise bedeutet mnd. bord (Geburt) zuweilen

Gehörnes, Kind. Ab steht von unserem Worte das ravensb. Uake

(wüder Junge), da dessen Vocal auf akan, uok weiset.

4. Kerngehäuse.
An griebs, gröbs, grubs, grübs; kriebs, kröbs, krübs; ebitz,

ewitz und butze (Frisch); hüseke (Stürenb.); gröwest, humpelsch, hunT

kepost (Schamb.) mögen sich folgende Synonyma aus Südwestfalen und

Berg reihen.

a. Mengel, f., Kerngehäuse mit Einschlufs der Kerne (Iserlohn).
Es steht offenbar für mendel, wie es zu Rheda auch lautet Mendel

mandü (Mandel); vgl. franz. amande, Hülle und Kern bei Steinobst.

b. Graege, f., appelgraege, kann ein metaph. gebrauchtes graede

(Gräte) sein.
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c. Krünkel ist in der Gegend von Fürstenberg gebräuchlich.
Krunkel ist Falte (Wald.); krokel ruga (Hoffm. Findl. 42); kroeckel,

rymp, Runzel (Teuth.). Das Warum der Benennung liegt auf der Hand.
d. Stangel (in Holth. Aufzeichnungen). Es wird Ständel (Fäfs-

chen, Behälter) sein; vgl. stände, en holten vat (Teuth.), heute Stanne,
Stange.

e. Kitsche, f., im Bergischen; den appel kitschen denGröbs
ausschneiden (SoUngen). Es hängt mit alts. kith (germen) zusammen.

f. Skärsen, scherse verzeichnet Holthaus für Kerngehäuse mit
Ausschlufs der Kerne. Aufserdem bedeutet scherse „Zeitpunkt." Man
halte dazu Kü. „schaers, scherp, asper"; die Wände des Kerngehäuses

mancher Äpfel sind wirklich scharfe Späne. Dafs auch aus skeran

(schneiden), welches ein adv. „schaers, praecise" lieferte, ein Subst.

für Zeitpunkt, genaue Zeit entspringen konnte, ist begreiflich.

5. Wirbel*wlnd.
Zu Schambachs kusel, küselwind, pulhaud, pulhoidchen, stöpke,

süswans füge ich die Synonyma aus Südwestfalen und Berg.
a. Twiärwind, in Südwestf. sehr gebräuchUch; vgl. Magd. bib.

Jes. 17, 13: dwerwind; Stalder: twärwind, s. Gr. gr. III, 390. Twiär,
Richey: dweer ist quer; vgl. twiärk — querx; zwetsche — kwetsche;
twüstern — quilstern (Lipp. und bei Schamb.); twiak — kwiak; twi-
tebock (Zwitter) — ahd. quiti; Twitmann — Quitmann.

b. Werwind. Hexenprot v. 1659 (Seib. Urk. IH, S. 374): „Luft,
worinn der teuffei wie ein werwind hausete und brausete." Entweder

•= Wederwind, oder Werrwind, Wirrwind.
c. Wiwind, Wittwind, nachMontanus im Bergischen gebräuchUch.

Das erstere stimmt zu ahd. wiswint; Wittwind kann Widwind
Wederwind sein.

d. Wispeltüte, f., auf dem Ebbegebirge Name des Wirbelwindes.

Es scheint vorab für die Windhose gebildet zu sein, zu deren

Düten- oder Trichterform Tüte pafst; wispeln bedeutet sich bewegen.
e. Hollernför (von Holthaus verzeichnet). Holdenfuhre oder

Holdenfahrt erinnert an KU. „ vaerende wijf j. draeyenden wind" und

Myth. 247. 599. Holde steckt in Schonholden, Schanhollen, Schahollen,
wie die Elbe im Kr. Altena und im Köln. Süderlande heifsen. Schan-
holde bedeutet vermuthlich kleine Holde, vgl. das bei 2. Dünnbier
gesagte.

ISERLOHN. F. WCESTE.
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